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Das falsche Tabu 
Häusliche Gewalt ist auch Gewalt von Frauen gegen Männer und Kinder! 
Von Astrid von Friesen 
Ursula von der Leyen macht schon wieder ein Projekt. Gut so, richtig so, dass über häusliche Gewalt 
nicht nur die Klinikärzte, sondern auch die niedergelassenen Ärzte und - besonders wichtig - die Wür-
denträger der türkischen Kommunitäten aufgeklärt und zur Unterstützung animiert werden. 

Es ist ein Skandal, dass jede dritte Frau in Deutschland, - und keineswegs nur in der 
Unterschicht - Opfer von häuslicher Gewalt wird und die Kinder dies hautnah miterle-
ben. Wie wir wissen, mit fatalen Langzeitfolgen in Richtung, selbst Opfer oder Täter zu 
werden. 
Die überaus eifrige Bundesministerin spricht von Tabus, die endlich aufgebrochen 
werden sollten. Und kommt sich dabei wahrscheinlich trendy und fortschrittlich vor. Das

ist falsch. Gewalt gegen Frauen steht seit Jahrzehnten in der Diskussion, das ist kei-
neswegs ein Tabu. Ein viel schmerzhafteres Tabu ist die Gewalt, die Frauen ausübe
austeilen, androhen. Gegen Männer. Gegen Kinder. 

 

n, 

Wissen Sie, was eine siebenschwänzige Katze ist? Ich habe es hier in Sachsen ge-
lernt: Es ist eine Peitsche mit sieben Enden, die gegen Kinder eingesetzt wird. Mit denen die eigenen Kinder 
ausgepeitscht werden, z.B. von Müttern. Die auch gerne Schuhlöffel, hölzerne Kleiderbügel, Suppenkellen auf 
ihren Kindern zerdreschen. Und im Jahr 2006 habe ich alleine von sechs meiner zehn Studentinnen, die zur 
Therapie kamen, gehört, dass sie zum Teil bis zur Ohnmacht von ihren Müttern geschlagen wurden. 

Ursula von der Leyen 
(Bild: Deutschlandradio 
- Bettina Straub) 

Die Crux: Niemand bekam es mit. Frauen schlagen heimlich und leise, selbst die Geschwister waren manchmal 
ahnungslos. Und das Tabu darüber zu berichten, dass die eigene Mutter einen derart schlägt, ist so enorm, so 
grauenhaft gross, dass diese Fakten erst nach monatelanger Therapie herauskamen. Hatte ich eine Vermu-
tung, bedurfte es manchmal 10 bis 15 Fragen, um das Ausmaß ansatzweise ermessen zu können. Voller 
Scham, mit zerstörerischen Selbstzweifeln, in völliger Einsamkeit waren diese Kinder gewesen! Höchst bemer-
kenswert auch: Bei allen diesen Studentinnen waren die Mütter in sozialen Berufen tätig: als Erzieherinnen, 
Krippenhortnerinnen, Lehrerinnen, Krankenschwestern. 
Mit diesem Tabu sollte unsere Ministerin brechen, damit würde sie Ehre anhäufen. Mit der Betonung, dass die 
häusliche Gewalt zu 50 Prozent von Frauen ausgeht. Und Kinder ebenso oft von ihren Mütter verprügelt und 
gequält werden. Dies belegt eine Meta-Analyse von 300 internationalen Untersuchungen. Und eine deutsche 
Doktorarbeit stellte bereits 1989 fest, dass 68 Prozent der Männer, aber nur 58 Prozent der Frauen häusliche 
Gewalt erlebt hätten. Selbst das Bundesministerium von Frau von der Leyen hat in einer Pilotstudie 2004 her-
ausgearbeitet, dass die mittelschwere bis schwere Gewalt zur Hälfte von Frauen ausgeübt wird. 
Und auch Professor Michael Bock schrieb 2001 in einem Gutachten für den Deutschen Bundestag, dass "Das 
Gewaltschutzgesetz von einem Feindbild 'Mann' ausgeht, das empirisch nicht haltbar ist. Es fördert nicht den 
konstruktiven Dialog der Geschlechter, sondern ist ausschließlich auf Enteignung, Ausgrenzung und Bestrafung 
von Männern gerichtet. Sein Ziel ist nicht, häusliche Gewalt zu bekämpfen, sondern ausschließlich Männerge-
walt." Und: Dass Männer zu Opfern von Frauen werden, ist so leicht und angenehm zu übersehen, da Männer 
so gut wie niemals Strafanzeige stellen. 
Ich finde es langt! Es macht mich ärgerlich: Diese postfeministische Sicht auf die Männer als die ewig Bösen! 
Das sind alte Zöpfe. Wir Frauen müssen uns endlich mit unseren Schattenseiten, unserem Gewaltpotential, 
unserer Schuld auseinander setzen. Vorher gibt es sowieso keinen "Geschlechterfrieden". 
Denn das allergrößte Tabu ist heutzutage die Scham, davon zu berichten, dass die eigene Frau beziehungs-
weise die eigene Mutter einen selbst geschlagen, geprügelt oder gemartert hat! 

 

Astrid v. Friesen, Jahrgang 1953, ist Erziehungswissenschaftlerin, Journalistin und Autorin sowie 
Gestalt- und Trauma-Therapeutin in Dresden und Freiberg. Sie unterrichtet an der TU Bergaka-
demie Freiberg und macht Lehrerfortbildung. Zwei ihrer letzten Bücher: "Der lange Abschied. 
Psychische Spätfolgen für die 2. Generation deutscher Vertriebener" (Psychosozialverlag 2000) 
sowie "Von Aggression bis Zärtlichkeit. Das Erziehungslexikon" (Kösel-Verlag 2003. Zuletzt er-
schien "Schuld sind immer die anderen! Die Nachwehen des Feminismus: frustrierte Frauen und 
schweigende Männer", Verlag Ellert & Richter. 
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